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T; Frankreich hatte sich im 18. Jahrhundert die Tanzkunst beträchtlich ent- 
wickelt. Die Technik des Balletts hatte ihre Vollendung erreicht, und seine 
Ästhetik hatte ebenso bestimmte Gesetze wie die klassische Tragödie. 

Die Revolution trieb die intellektuellen Kreise auseinander, die geistige 
Haltung der Nation wandelte sich vollständig. Das klassische Ballett, die klas- 
sische Kunst ganz allgemein, wurden durch den Orkan weggefegt und machten 
einer realistischen romantischen Kunst Platz, die ein Jahrhundert lang herrschen 
sollte. Während in Frankreich selbst die klassische Kunst dahinstarb, bewahrten 
einige Emigranten in der Fremde deren Überlieferung. Am Zarenhofe blieb be- 
kanntlich die Tradition des französischen Balletts lebendig. Französische Ballett- 
meister hatten die kaiserliche Tanzschule gegründet, und die von ihnen ver- 
tretenen Grundsätze kamen, dank dem Talente, der Geschmeidigkeit und der 
Intelligenz der russischen Tänzerinnen zu erneuter Wirksamkeit. Die letzten in 
Rußland lebenden französischen Ballettmeister waren die Brüder PETIPA. 

Bis auf unsere Tage wurde die Überlieferung in Rußland hochgehalten. Im 
Jahre 1908 kam SERGE DE DIAGHILEW, der geniale Anreger, auf den Ge- 
danken, in Paris eine russische Ballett- und Opernsaison zu veranstalten. Der 
Erfolg war ungeheuer. Die Pariser vermuteten nicht, daß sie einer im Grunde 
französischen, in Berührung mit Rußland aber verjüngten und umgewandelten 
Kunst zujubelten. Die von Diaghilew ins Leben gerufenen Festspiele wurden 
jedes Jahr von neuem veranstaltet und bildeten den unumstrittenen Höhepunkt 
des Pariser Kunstlebens. Welche Motive lagen dem leidenschaftlichen Interesse 
für das russische Ballett zugrunde, und warum bezeugen es die Künstler ihm 
noch fortwährend? 

Diaghilew bot Aufführungen, die der vollendete Ausdruck dieser Epoche 
waren. Als Bonnard, Vuillard und Matisse den Kern des Fauvismus bildeten, 
ließ gleichzeitig das russische Ballett schillernde Musik von Borodin, Rimsky- 
Korsakoff und Mussorgsky hören, die mit schwelgerischer und farbiger Harmonik 
verschwenderisch geschmückt war. Getanzt wurde sie von ausgezeichneten 
Künstlern wie NIJINSKY, PAWLOWNA und KARSAWINA, deren wundervolle 
Plastik diese dionysische Atmosphäre ergänzte. Diese Epoche wurde durch die Ent- 
stehung von STRAWINSKYs Werken „Petruschka‘ und ,‚Sacre du Printemps“ 
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bekrönt, die in ihrer explosiven Schlagkraft das Publikum eine Zeitlang in Atem 
halten mußten und für die europäische Musik einen Aufsehen erregenden Wende- 
punkt bedeuten sollten. | 

War Strawinsky eine unvergeßliche Partitur gelungen, so hatten dagegen die 
Dekorationen Roerichs und die Choreographie Nijinskys einen weit geringeren 
Wert. Dieser Mißklang in der Aufführung des „Sacre du Printemps“ darf nicht 
überraschen. Man bedenke, in welcher Zeit das Werk entstand. 1913 bezeichnet 
den Beginn der heftigen Krise, die Frankreich aus dem überreifen Impressionis- 
mus herausführen sollte, um ihn durch die ganz klassischen Eingebungen des 
Kubismus zu ersetzen. 

Wenn Strawinsky eine durchgreifende Befreiung seiner Musik von allen über- 
flüssigen, also unreinen Elementen erzielte, gelang es Nijinsky nicht, sich von der 
überkommenen Choreographie zu lösen, und Roerich ach ein: von den neuen 
Problemen gar nicht berührt worden zu sein. 

Während des Krieges ändert sich die Physiognomie des russischen Balletts 
von Grund auf. Der Kubismus war verdaut und sein klassischer Geist begriffen. 
Serge de Diaghilew steckt einer erneuerten klassischen Kunst feste Grenzen ab. 
Eine sichere Intuition für die Forderungen der Stunde unterstützt ihn dabei; 
ebenso eine Philosophie, die die Relativität jeder Ästhetik zugibt. SATIEs 
„Parade‘ bekräftigte die Rückkehr zur objektiven Musik. Picassos Bühnenbild 
bringt die Proportion und Ruhe auf der Szene, und der neue Ballettmeister 
MASSINE fügt dem gegebenen, so neuen Rahmen den Tanz harmonisch ein. Die 
exotischen Farben verlöschen. Schließlich stehen wir vor einem ganz gereinigten, 
strengen, nüchternen Ballett, das so maßvoll ist! ,„Noces‘, das letzte Meister- 
werk Strawinskys nach „‚Pulcinella“, spielt in einem Zusammenklang von Weiß, 
Ocker, Schwarz, Blau, Grau. Die brillanten Kunststücke der Tänzer verschwin- 
den, um eindrucksvollen Massen Platz zu machen, die sich nach den großen, 
zwingenden Rhythmen bewegen, sich nach klaren und reinen Linien verteilen. 

Die ganze Umwälzung des in Frankreich wirkenden russischen Balletts hat 
die jungen französischen Komponisten stark beeindruckt. Und das erneute Inter- 
esse für SCARLATTI und PERGOLESI mit allen ihren Folgen für die Werke von 
POULENC, AURIC und noch jüngeren Komponisten ist zum Teil diesen aus- 
erlesenen klassischen Aufführungen von „Femmes de Bonne Humeur“ (Scarlatti) 
und „‚Pulcinella“ (Pergolesi-Strawinsky) zuzuschreiben, die das russische Ballett 
zur rechten Zeit herausbrachte. 

Die berühmte Truppe hat viel zur musikalischen Erneuerung in Frankreich 
getan. Die jungfranzösische Musik wird hinfort zur Bereicherung von Diaghilews 
Spielplan beitragen. Schon hat Francis Poulence die Musik zu „‚Biches‘“ geschrie- 
ben, einem von Marie Laurencin erdachten und ausgestatteten Ballett. „Les 


220 PAUL COLLAER 


Fächeux“ von Georges Auric werden, von Georges Braque ausgestattet. Das 
russische Ballett, aus der französischen Tradition herausgewachsen, hat die 
Franzosen wieder Geschmack am Ballett gewinnen lassen und die Anregung zu 
neuen Ballettkompositionen gegeben. Ist das Ballett nicht die theatralische 
Form, die am besten einer klassischen Epoche entspricht? Die Musik ist darin 
nicht notwendig an einen Text gefesselt und kann ihren eigenen Gesetzen folgen. 
Die Geste des Spielers, unabhängiger vom Buch als die Stimme des Sängers, 
hat Spielraum genug, ihre Wendungen auszuführen und mit dem Charakter des 
Werkes in Einklang zu bringen. 

Nicht zufrieden damit, in Frankreich eine Erneuerung des Balletts veranlaßt 
zu haben, unternimmt Serge de Diaghilew, dessen Scharfblick selten fehlgeht, 
dieses Jahr die Verherrlichung einer schönen Epoche der französischen Kunst. 
CHABRIER und GOUNOD, die Opfer der romantischen Großsprecherei gewesen 
sind, leben heute wieder auf. Der eine in seiner Süße und Reinheit, der andere in 
seinem freudigen und gemessenen Schwung. Die alten komischen Opern kommen 
wieder zu Ehren, ergänzt durch Rezitative, die mit den Namen der besten zeit- 
genössischen französischen Komponisten gezeichnet sind. Damit ist klar die 
Quelle angegeben, auf die die junge französische Bewegung zurückgeht. So soll 
die „Education manquee“ von Chabrier Rezitative von Darius Milhaud bekom- 
men. Von den Werken Gounods ist die ‚„‚Colombe“ von Francis Poulenc ergänzt 
worden, während George Auric mit „‚Philemon et Baucis‘ beschäftigt ist und 
Satie Rezitative für die drei Akte des „Medecin malgr& lui‘““ komponiert hat. 


Einige Jahre später, 1920 glaube ich, bildete, vielleicht durch den Erfolg des 
russischen Balletts ermutigt, ein schwedischer Künstler, ROLF DE MARE, eine 
neue Tanztruppe: DAS SCHWEDISCHE BALLETT. Während die Russen sich 
auf eine jahrhundertalte technische Tradition stützen konnten, traten hingegen 
die Schweden noch ohne jede Kunsterfahrung auf den Plan, aber mit der Fülle 
der Möglichkeiten ihrer Jugend. Die Choreographie JEAN BÖRLINs war trü- 
gerisch; Musik und Dekorationen waren ungleich und schlecht gewählt. 

Indessen bewirkte eine lebhafte und sehr empfängliche Intelligenz, die be- 
ständige Berührung mit dem Zentrum Paris, wo zu jeder Stunde die schönsten 
und reinsten Ideen ausgedacht werden, im Geiste des schwedischen Balletts eine 
schnelle Umbildung. 

Rolf de Mare begriff sehr bald, daß der beste Weg der sei, sich auf das Talent 
und die Erfahrung der französischen Musiker und Maler zu verlassen. 

Nach tastenden Versuchen in den „Jeux“ von Debussy, für die Bonnard eine 
von untergehender Sonne und herbstlichen Farben widerstrahlende Dekoration 
malte, in „Tombeau de Couperin“ von Ravel, in „Iberia“ von Albeniz fanden 
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die Schweden endlich ihre eigentliche Linie mit Claudels plastischer Dichtung 
„L’Homme et son Desir‘‘, mit einer im Wesen neuen Musik von Darius Milhaud 
und einer ausgezeichneten Dekoration von Audrey Parr. Dieses sich vom tra- 
ditionellen Ballett entfernende Werk nimmt die szenischen Grundgedanken der 
. mittelalterlichen Mysterienspiele wieder auf. „Les Maries de la Tour Eiffel“, 
ein Schauspiel von Jean Cocteau, mit Figurinen von Jean Hugo, Bühnenbild 
von Irene Lagut und mit Musik von Auric, Poulenc, Honegger und Milhaud 
bildet das Bindeglied zwischen antiker Tragödie und Jahresrevue. .„Skating 
Rink“, dem Honeggers Musik ihre rauhen Akzente leiht, enthüllt die dekorative 
Kunst des Malers Fernand Leger, während das erlesene Divertissement von 
Germaine Tailleferre und Helene Perdriat: „„Marchand d’Oiseaux‘‘ dem schwe- 
dischen Ballett endgültig einen so ausschließlich französichen Charakter gibt. 

Ganz kürzlich noch hat die arbeitsame und mutige Truppe mit einem Meister- 
werke von Darius Milhaud „La Creation du Monde“, einen wohlverdienten Er- 
folg davongetragen; ein Werk, dem ebenso Legers Talent die Weihe verleiht. 

Während das russische Ballett sich durch selten versagende Eleganz und 
Feinheit auszeichnet, durch kühnen, sichersten und berufensten Phantasiereich- 
tum, erscheint der Charakter der Schweden düsterer, schwerer. Dort, wo die 
Russen vor allem ganz sinnfällig sind, sind die Schweden intellektuell. Die 
Russen können wirklich tanzen, die Schweden haben noch viel zu lernen. Aber 
vom musikalischen Gesichtspunkt aus sind die beiden Gruppen von gleicher 
Bedeutung für die französische Kunst, und diese Bedeutung steht durchaus im 


Vordergrund des Blickfeldes. 


Januar 1924. 


BUELL le U 
BR 14 NER 
N 


- 4 4 I - 2 - : 2 W ‘ y N al Hil, pi 8 A 
x « E £ i F x y WAR) Ss, u 
wor N F ß | Ran a Rt M 

an ER 4 0 j E = ? “ { all DR 


ORION, 
> & unile ei: 


BAR 


2 
$ 


BRIGHAM YOUNG UNIVERSI 


COUNT PARTS | 


Lee) 


RDERA 


Vet 


N " 
Inh) 


LI) 
M a 
hautatsgerie) 
Kin Ei 

En 

AEEHIHIEETE 


Kohle 
Dean 


EN 


R 6 
Basar er = 
een 

SIERTTEHTHN: 

Berge. 3 


® 


zieirie 
girl 


rer 


er 
Fan 
Bere 


x 
a 
Ne 


SIR: 
2 mern 
ee 
TEE 
ee 


32 


wars 


e>r 


De 
er, 


Eee 
a 
ver 
kz 


ir 
ie n 
net 


Jelkirı 
tech 
f HZEIL. 

‚“lelater 

e 


Vakeyı 
‚2 
Nr Yun 


Fr 
a 


HRIHIEIG 


Wirren 
Uslelaneler 
Buraieln 


